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Ur . 85 Glsfleth , Donnerstag , den 25. Juli 1940

WMWes BerbrechertW !
Das plutokratische Verbrechertum enthüllt sich jetzt in

seiner ganzen Gewissenlosigkeit und Gemeinheit. Während
die ganze Welt in Bewunderung für den Sieger Adolf Hitler
verharrt , der bei seinem letzten Appell an England den Ver¬
antwortlichen das Leid heraufbeschworen hat, das England
notwendig treffen mutz , wenn es nicht den von ihm herauf-
befchworenen Krieg rechtzeitig beenden würde, scheint das
MordscheusalChurchill geradezu darauf zu brennen, dem deut¬
schen Pölk zu beweisen, datz' mit ihm und seiner Regierung
trotz aussichtslosesterLage Großbritanniens keine vernünftige
Einigung zustande zu bringen ist , wie sie dem Führer in seinem
Appell vorgeschwebt hat.

Nur wahnsinnige oder hemmungslose Verbrechernaturen
können sich zu Schandtaten Hinreitzen lassen , wie sie die eng¬
lische . Lustwaffe als Antwort auf den letzten Friedensappell
Deutschlands begangen hat. Der britische Piratenbrauch ,
Wohnsiedlungen, Lazarette oder deutsche Seenotflugzeuge an¬
zugreifen, ist jetzt zum System erhoben. Erst beschimpft die
englische Presse den Führer und Deutschland und bezeichnet
Hitler als einen Mann , der sich nicht traue , weiterzukümpfen.
Jetzt werfen britische -Flieger Bomben auf deutsche Städte,'
suchen Frauen und Kinder zu töten, glauben in ihrer Ver¬
blendung vielleicht sogar noch , durch diese sinnlosen, mensch¬
lich allerdings tief bedauerlichen Angriffe den deutschen
Kampfwillen gegen England irgendwie schwächen zu können .
Die „Times " hat geschrieben , die britischen Luftstreitkräfte
wären zur Offensive übergegangen. Der Massenmörder Chur¬
chill sieht , datz er verspielt hat. Er findet als der Verbrecher ,
der er ist , noch den frechen Mut des Lumpen und Mord¬
buben, der die Flieger gegen die deutsche Zivilbevölkerung
losläßt . So offenbart sich die Gesinnung eines Desperados,
der um seiner selbst willen vom Morden und Brandsliften
nicht lassen kann. Der Zweck ist klar : Dieses in der Uniform
ehrlicher Soldaten getarnte Gesindel und seine Auftraggeber
in London hoffen, das deutsche Volk durch planmäßigen Mord¬
terror weichmachen zu können und dem britischen Volke zu
zeigen, als ob dMe nächtlichen Bombenwürse ein Zeichen
britischer Stärke seien. Dieser systematische britische Mord¬
terror ist ein Amoklauf in das eigene Messer . Denn nähmen
Churchill und die anderen plutokratischen Kriegsverbrecher
nur das Interesse und Wohl des britischen Volkes wahr , dann
wäre es niemals zu diesen wahnsinnigen Provokationen gegen
das machtvolle , England militärisch weit überlegene Groß-
deutsche Reich gekommen . Das englische Volk aber mutz die
Sünden des England regierenden Banditen Churchill aus¬
baden, der feige nach Kanada geflohen sein wird , wenn seine
Verbrechen die härtesten Folgen für sein Land haben werden.

Das plutokratische Verbrechertum ist zweitens durch die
Veröffentlichung weiterer auf dem Bahnhof von La Charite
erbeuteter amtlicher französischer Dokumente beleuchtet wor¬
den . Die neuen veröffentlichten Dokumente zeigen aie pluto¬
kratischen Kriegsverbrecher als Würgeengel der klei¬
nen Nationen . Die nun ausgedeckte Tatsache, datz eine
Aktion der Weygand-Armee gegen Saloniki , d . h . über Grie¬
chenland hinweg gegen den Balkan nur durch den gewaltigen
deutschen Gegenschlag an der Westfront verhindert worden ist,
die erneute Bestätigung der englisch -französischen Pläne , durch
Belgien hindurch ins Ruhraebiet einzubrecheu und Deutsch¬
land durch die Aktion gegen Norwegen das schwedische Eisen¬
erz zu entziehen, sie zerren mit Unerbittlichkeit die Borniert¬
heit wie die eiskalte Gewissenlosigkeit der Westmächte vor das
Welttribunal der Geschichte , das mit derselben Brutalität , die
die plutokratischen Kriegsverbrecher gegen die kleinen Staaten
angewandt haben, die plutokratischen Piraten zur Verant¬
wortung ziehen wird . Die Gewissenlosigkeit beim Pläne -
schmicden , die zynische Nichtachtung, die man den kleinen
Völkern gegenüber zeigt, die Mißachtung jedes Rcchtsgrund-
satzes , sie beweisen die Verworfenheit des plutokratischen
Raubimperialismus . Engländer und Franzosen taten so , als
gehöre die Welt ihnen allein. Wenn sie vom Schutz der
schwächeren Völker sprachen , wenn sie Rumänien und Griechen¬
land Garantien gaben, so war das nichts weiter als eine ab¬
grundtiefe Verlogenheit und Gemeinheit. Denn das Wohl
dieser kleinen Staaten galt ihnen keinen Pfifferling . Sie gaben
mit der linken Hand Rumänien eine Garantie , mit der rech¬
ten Hand aber wollten sie das Oel, die Quelle des rumäni¬
schen Reichstums, in Brand setzen . Sie trieben ein stevle-
risches Spiel mit dem Leben der fremden Völker , die zu
schwach waren, sich gegen / ihre verbrecherischen Kriegsauswei¬
tungspläne zu wehren. Sie wollten ihre Truppen in Sa¬
loniki landen und Griechenland und die Balkanvölker ins
Kriegsverderben stürzen. Kaltblütig haben sie Belgien in das
Elend des Krieges Hineingetrieben. Ihr Beitrag zur» Rettung
der Demokratie und der Freiheit , war es, fremde Völker in
namenloses Unglück , zu stützen.

Die plutokratischen Kriegsverbrecher in Frankreich sind
zur Strecke gebracht . Aber auch England wird den schwer¬
wiegenden Folgen, die seine plutokratischen Diktatoren über
das Land heranfbeschworenhaben, nicht entgehen und für sein
verbrecherisches Spiel mit dem Schicksal anderer Völker zu
büßen haben. Noch glaubt der Lump, Gangster und Massen¬
mörder Churchill, seine Rache - und Mordgeliiste durch die
nächtlichen Bombenangriffe auf deutsches Land, auf Frauen
und Kinder austoben zu können. Es sind die letzten Ver¬
brechen eines politischen Hasardeurs , der erkennen mutz , daß
das Spiel endgültig für ihn verloren ist . Deutschland wird
dafür sorgen, datz durch die endgültige Vernichtung des ver¬
brecherischen Plutokratismus in England Europa von einem
Ausbeuter- und Piratentum befreit wird , das lest Jahr¬
hunderten die Geißel her europäischen Völker war

Moskau ehrt deutschen Ingenieur . Die Gesellschaft zur
lllturellen Verbindung mit dem Ausland (WORKS .) in
Moskau veranstaltete einen Empfang zu Ehren des Vertre¬
ters des Vereins Deutscher Ingenieure , Professor Konrad
Matschos . An dem Empfang nahmen u . a . bekannte sowje -
mche Gelehrte sowie sowjetische und deutsche Pressevertre¬
ter teil.

SchwereBombenangriffe
gegen England

Kampfverbände griffen zahlreiche englische Hasenanlagen,
Flugplätze und Flakstellungen an — Erdöllager in Pem -
broke bombardiert — U -Boot Fchießt 18 000 Brutto -Re-

gistertonnen aus Geleitzug heraus
VM . Berlin , 23. Juli

Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Eines unserer kleinen U -Boote hat 18 000 Brutto -

Register-Tonnen feindlichen Handelsschiffsraums aus
stark gesicherten Geleitzügen herausgeschossenund versenkt .

Die Luftwaffe klärte über England und Schottland
auf und griff am 22. Juli und in der Nacht zum 23. Juli
mit Kampfverbänden Hafcnanlagen , Flugplätze^ Flak- und
Scheinwerferstellungen des Feindes an. Besonders die
Häfen Pembroke mit seinen Erdöllagern , Chatham,
Sheerneß, Edinburg und Aberdeen sowie Flugplätze in
Gegend Portsmouth und am Bristolkanal wurden mit
Bomben belegt.

Im Kanal und an der englischen Ostküste wurden drei
Handelsschiffe durch Bombentreffer beschädigt.

Feindliche Flugzeuge setzten auch in der . Nacht zum
23. Juli ihre Angriffe gegen nichtmilitärische Ziele in
Nord? und Westdeutschlandfort. Dabei sind in einem Dorf
die Kirche und einige Häuser beschädigtworden.

Ein feindliches Flugzeug wurde durch Flakartillerie
abgeschosscn , ein deutsches Flugzeug wird vermißt.

Wie nachträglich bekannt wird , sind bei dem in der
Nacht zum 21 . Juli stattgefundenen Angriff aüs Wilhelms¬
haven zwei weitere feindlicheFlugzeuge abgeschossen wor¬
den . Damit erhöht sich die Zahl der bei diesem Angriff
durch Flakartillerie der Kriegsmarine abgeschofsenen Flug¬
zeuge aus sechs .

s
Der Wehrmachtberichtvom 23. Juli spricht zum erstenmal

von dem Einsatz eines kleinen U - Bootes ini
Kampf gegen die britische Plutokratie , das 18 000 BRT . ans
einem stark gesicherten Geleitzug heraus versenkt hat. Deutsch¬
land hat noch manche Ueberraschung für den Erzfeind
Europas , England , auf Lager, so daß den britischen See¬
piraten noch das Hören und Sehen vergehen wird . Vom
Nordkap bis zu den Pyrenäen beherrscht Deutschland die
England gegenüberliegenden Küsten Europas , und von ihren
zahlreichen Häfen aus ist besonders der im Wehrmacht¬
bericht erwähnte Einsatz zahlreicher kleiner U-Boots befähigt,einen hermetischen Riegel um die Insel Großbritannien zu
legen und das britische Volk in stärkstem Maße von den über¬
seeischen Zufuhren abzuschnüren.

Neben dem deutschen U -Boot greifen die deutschen Kampf¬
flugzeuge immer stärker und weiterreichend in den Krieg
gegen England ein . Von Aberdeen im nördlichen Schottland
bis Portsmouth im Süden Englands , von Sheerneß im
Osten bis zum Bristol- Kanal im Westen Großbritanniens
haben unsere Bomber ihren reichlichen Bombensegen aus
Hafenanlagen, Flugplätze, Flak- und Schetnwerferstellungen
herabfallen lassen . Die britischen Minister für Handel, Wirt¬
schaft und für die Landesverteidigung können nun mit be¬
sorgter Miene wieder ausrechnen, welch schwerer Schaden
durch die deutschen Bomben England entstanden ist . Daß er
nicht gering ist , dafür garantiert die Zielsicherheit unserer
Flieger und die Qualität unserer Bomben. Auch die Beschädi¬
gung von drei Handelsschiffen durch Bombentreffer erhöht den
kaum noch für England erträglichen Tonnageverlust an
Handelsschiffsraum.

So wird der Kampf gegen das britische Seepiratennefi
Zwischen Nordsee und Atlantik immer schärfer durchgeführt,bis zum Wohls des friedliebenden Europas die völlige Aus¬
räucherung der Kriegsverbrecher durchgeführt sein wird . Die
Londoner Kriegsverbrecher haben die Hand des Führers aus¬
geschlagen und auf seinen Appell an die Vernunft mit feigen
nächtlichen Bombenangriffen auf die deutsche Zivilbevölke¬
rung , auf Frauen und Kinder, geantwortet. Nun sollen sie
den Krieg haben, den sie wollen. Deutsche Bomber
über England ! Es ist aber bisher immer noch nur der
Anfang. Der entscheidende Hauptkampf steht noch bevor. Die
plutokratischenDiktatoren Englands werden sich Wundern!

Ler italienische Wehmachtbericht
Wirkungsvolle Luftangriffe in Nord - und Ostafrika.
viW . Rom, 23. Juli . Der italienische Wehrmacht¬

bericht hat folgenden Wortlaut :
Das Hauptquartier der Wehrmachtgibt bekannt:
In Nordafrika sind im Gebiet von Marsa Ma -

truk und Sidi Barani wirkungsvolle Angriffe mittels
O mben und anderen Sprengkörpern an der ägyptischen
Grenze durchgeführt worden. Alle unsere Flugzeuge sind
zurückgekehrt .

In Ostafrika hat unsere Luftwaffe erneut mit
Erfolg Wajir mit Bomben belegt. Der Feind hat wieder¬
holt Diredaua bombardiert, ohne Schaden anzurichten.
Ein Eingeborener wurde getötet.

Hollands Schiffsverluste während der fünf Kriegslage. Das
Organ der niederländischen Marine „Onze Vloot" veröffent¬
licht die holländischen Schiffsverluste während der fünf Kriegs¬
lage. Danach sind ein Torpedojäger, vier Kanonenboote
ein Torpedoboot, ein Minenleger, zwei Minenräumboote, zwei
Bewachungsschifse und ein Ausbildungsschiff verloren.

Die WIMMe mll de« Krieg!
Englands Außenminister sagt zum Hitler-Appell nein.
Vergewaltigung Europas bleibt das britische Kriegsziel.
Die Würfel sind gefallen ! Die britischen Pluto¬

kralen haben nein gesagt und in ihrer Selbstverblendung kei¬
nen Gebrauch von der Möglichkeit gemacht , die der Führer
ihnen in seiner letzten Reichstagsrede gab , sich vor der Selbst¬
vernichtung und der Zerstörung des britischen Weltreiches
zu bewahren, die von Winston Churchill und seinen Mit -
Verbrechern an diesem englischen Krieg nunmehr heraufbcschwo -
rcn wird. Englands Außenminister Lord Halifax hat im
britischen Rundfunk eine Rede gehalten, die in ihrer ganzen
Tonart eine restlose Ablehnung des letzten Appells des Füh¬
rers bedeutet. In ihrer blinden Selbstüberschätzungder eige¬
nen Kraft wollen die plutokratischen Diktatoren Englands
weiter den Krieg , den sie selbst verbrochen haben, weil sie wohl
wissen , datz sie so oder so der Abrechnung ihres eigenen Vol¬
kes mit ihnen kaum werden entgehen können . Ihre letzte
Chance haben sie verpatzt und sie suchen verzweifelt, ihr
Kriegsziel der Vergewaltigung Europas weiter zu verfolgen,
was ihnen niemals mehr gelingen kann .

Im einzelnen war die Rede des britischen Außenministers
ein Gemengsel von echt britischer Scheinheiligkeit, Selbstüber¬
hebung, Lüge und Heuchelei , alles zu gut bekannte Attribute
des britischen Charakters, mit denen die britischen Plutokraten
bisher in der Welt bei Leichtgläubigen den Eindruck vorzu¬
täuschen vermochten , als ob alles das , was das englische Volk
tut, recht und billig sei .

Schamloser Mißbrauch des Christentums
Lord Halifax sprach davon, datz die „stärkste Waffe Eng¬

lands im Gebet liege" . Ausgerechnet der Vertreter des briti¬
schen Volkes , das durchs seine scheußlichen Brutalitäten gegen
die von ihm unterdrücktenVölker bewiesen hat, daß von einem
wahren Christentum bei ihm nichts vorhanden ist, spielt sich
frech wieder einmal so auf, als ob die Briten ein Recht dazu
haben, den Kampf gegen den „Antichristen" , gegen die „Politik
der brutalen Gewalt" zu führen.

Es kommt einem manchmal so vor, als ob ' die Londoner
Plutokraten vergreiste und kindische Staatsmänner
seien , so, wenn Englands Außenminister in seiner Rund¬
funkrede erzählte, datz man sich in einem kleinen englischen
Dorf entschlossen habe, gegenüber der Fünften Kolonne eine
Sechste Kolonne einzurichten, indem jedes Gemeindemitglied
jeden Tag wenige Minuten im Gotteshause beten müsse.

Der Ekel steigt einem hoch vor dieser schnöden Charakter¬
losigkeit und inneren Hohlheit. Denn diese Briten , die das
Christentum allein für sich beanspruchen, schämen sich nicht , den
gemeinen und hinterhältigen Heckenschützenkrieg in England
zu organisieren und verbrecherische Bombenangriffe auf die
Zivilbevölkerung in Deutschland, aus Frauen und Kinder,
durchzuführen.

- „Was meinen wir nun "
, so geht es weiter, „wenn wir

sagen , daß wir für die Freiheit kämpfen ? Wir wünschen unser
Letzen leben zu können , wie wir es leben wollen. Wir wollen
einen Gottesdienst und eine Verehrung von Gott, wie es uns
beliebt, und diese religiöse Freiheit basiert auf gutem Ge¬
wissen . Gewissen ist nicht etwas , was sie jedem beliebigen
sonst weitergeben können . Aber in Deutschlandhaben die Deut¬
schen ihr Gewissen an Hitler übergeben, und so ist das Volk
zur Maschine geworden, die nur die Befehle ausführt , ohne
zu erwägen, ob sie recht oder unrecht sind . " Das also ist die
Vorstellung, die diese elende Plutokratenclique vom deutschen
Arbeiter und Soldaten hat. Die deutschen Soldaten , stolz ,
einem großen und innerlich einigen Volk anzugehören, werden
den Engländern schon beweisen, ob sie die traurigen „gewissen¬
losen " Sklaven sind , für die Herr Halifax sie augenscheinlich
hält . Einen kleinen Vorgeschmack haben die Bmten in Nor¬
wegen und in Flandern schon erhalten.

Selbstgefällige Heuchelei
Aber auch sonst vermißte man in der Halifax- Rede nicht '

die berüchtigten englischen Lügen und selbstgefälligen Aus¬
legungen der europäischen Politik . Lord Halifax will von :
Führer „nicht ein Wort vom Frieden , der auf Gerechtigkeit
und dem Recht zur Selbstbestimmung basiere "

, gehört haben,
sondern nur von „niedrigen Instinkten , Furcht und Drohun¬
gen "

. Wenn ein englischer Außenminister dies sagt, ist es
eine recht eigenartige Angelegenheit.

England hat nach dem Weltkrieg das Selbstbestimmungs-
rccht der Völker in dem von ihm geschaffenen Genfer Völker¬
bund verankert, aber nichts getan, um einen Frieden der
Gerechtigkeit für alle Zeit zu schaffen oder den Völkern ihre
Selbstbestimmung zu geben . Im Gegenteil, der Genfer Ver¬
ein wurde für England das brutale Instrument , um Deutsch¬
land und die europäischen Völker niederzuhalten und zu
unterdrücken, so wie der britische Plutokratismus die Araber
in Palästina , die Inder , die Buren in Südafrika und andere
Völker terrorisiert, quält, mißhandelt und mit der Knute zu
Boden hält.

Der Lord fürchtet um feine reichen Pfründe
Allerdings, den Satz von Halifax können wir verstehen :

„ Kein Zweifel steigt in uns auf, Hitlers Sieg würde das
Ende aller Dinge bedeuten , die uns das Leben lebenswert
machen ." Er , der steinreiche Lord, will die Aufrechterhaltung
der demokratischen Weltausbeutung , die den Plutokraten Reich¬
tum über Reichtum bringt , ihnen das Leben so sehr lebens¬
wert macht , auch wenn darüber die Völker zugrunde gehen .

Nun, England will seine Vernichtung, will den Krieg
mit aller Schärfe. Wenn aber Lord Halifax in seiner großen
Scheinheiligkeitsich vor der Welt hinstellt und behauptet, daß
das englische Volk in den letzten Tagen seine Antwort aus
den Appell des Führers bereits ausgesprochen habe, so lügt
er trotz des Wissens , daß die plutokratischen Diktatoren Eng¬
lands das british - Volk nicht darum gefragt haben, ob es



weiter für die Ausbeutung der Wett und die Terrorisierung
der Völker kämpfen will.

Plutokralen breiten das Leid des Krieges öder
die Böller

Vergessen wir dabei nicht , daß England das natio¬
nalsozialistische Deutschland durch die
Kriegserklärung vom September 1939
überfallen hat - und das unermeßliche Leid
des Krieges nicht nur über Deutschland, sondern über alle von
England in Anspruch genommenen Völker , über, Norwegen,
Holland, Belgien und insbesondere Frankreich, gebracht hat.

Mit nicht mehr zu überbietender Heuchelei wagte Halifax
die freche Behauptung : „Wir haben niemals den Krieg gewollt?
Wer hat denn diesmal wie vor dem Weltkrieg jahrelang zum
Kampf gehetzt , wer hat jede friedliche Revision der Pariser
Vorortverträge sabotiert, und wer hat denn diesen Krieg er¬
klärt? Und wer besteht jetzt auf der Weiterführung des
Kampfes?

Die englischen Plutokraten wollen die Terrorisierung Euro¬
vas , die Ausbeutung der Welt. Das ist ihr Kriegsziel und
weiter nichts. Ihr angeblicherKampf gegen den „Antichristen"
,ist nichts weiter als die schimpflichste Lüge und Heuchelei , mit
der sie es einst verstanden haben, die Sinne der Welt zu
umgaukeln und zu vernebeln.

Aber immerhin ist dieser letzte Anschauungsunterricht einer
sterbenden Macht zur allgemeinen Aufklärung ganz nützlich
und wird seine Rolle bei der kommenden Neuordnung Europas
noch spielen . Die Engländer beweisen außerdem, daß sie keine
Vorstellung davon haben, was die Fortsetzung des Kampfes
für sie eigentlich bedeutet. Denn ihr Vertrauen aus die bri¬
tische Flotte , die vor der deutschen Luftwaffe flieht, und auf
die durcheinandergewürfelten Heckenschützenbanden auf der

- englischen Insel kann England vor der Zertrümmerung seines
Weltreiches kaum bewahren.

England will die Weltbeherrschung
Denn wo sind die Herren, die ihre Wäsche , dem Liede ge¬

treu , auf der Siegfriedlinie trocknen wollten? Wo blühen jetzt
die Blumen , die man ihnen beim Betreten belgischen Bodens
an die Brust heftete? Wo sind die gewaltigen Reserven des
englischen Weltreiches, durch die man Hitlers Wahnangriffe
nach kurzem Anlauf blockieren würde ? Auf der blockierten
Insel harren vielmehr die Briten mit Angst, was nun kommen
wird . Und sie können und dürfen sich darüber nicht einmal be¬
klagen . Der Vertreter des Landes, das ein Viertel der Erde
beherrscht und den Rest durch seine Seemacht kontrollieren
möchte , kann keinen Eindruck damit machen , die eigenen bösen
Absichten dem Gegner zu unterstellen. Deutschland hat noch
wenige Tage vor Kriegsausbruch den Engländern ein Militär¬
bündnis zur Verteidigung des britischen Empires angeboten.
Adolf Hitler hat am 19. Juli als Sieger "noch einmal einen
Appell an die Vernunft gerichtet . Die Weltherrschaft war und
ist kein deutsches Ziel , England aber wollte Hitlers Angebote
nicht verstehen, nahm das Verbrechen des Krieges gegen
Deutschlandauf sich und käntpft in seiner von Gott Wohl gewoll¬
ten . Blindheit weiter, so daß es ein großes Weltreich selbst
zerstören wird.

Deutschland kömpst kür die Freiheit Europas
Deutschlandaber kämpft für die Befreiung des Kontinents

von den ewigen Hebelgriffen einer ozeanischen Macht auf einem
ihr nicht zustehendenangemaßten Befehlsbereich. Wir kämpfen
zusammen mit Italien für die Freiheit der europäischen Völ¬
ker in ihrem Lebensraum , die Engländer für einen auf Herr¬
schaft und immer weniger auf eigene Arbeit beruhenden be¬
quemen Lebensstil. Der Kampf geht weiter bis zurm Siege der
Mächte der Achse Berlin —Rom. Die Londoner Kriegs¬
verbrecher. die Agenten der Lords und der jüdisch internatio¬
nalen Hochfinanz und Rüstungsindustrie aber bleiben die po¬
litischen Hasardeure, die sie von Anfang an waren und setzen
ihr Spiel bis zu ihrem völligen Bankerott fort . Wie alle
Spielernaturen haben sie die Gunst der letzten Chance verpaßt,
wie der Spieler , der alles, was er besitzt , verloren hat , schließ¬
lich zur Kugel greift, so zerstören die Hasardeure in London
ihr Reich , das die Welt umspannte. Gott will es Wohl so , daß
dieses Reich von Verbrechern, Reaktionären und wirklichen
Heuchlern nicht mehr weiterbesteht. Gottes Wille ge »
schehe !

«alkan-Staatsmiimier kommen
«ach Berlin

die Ministerpräsidenten und Außenminister Bulgariens und
Rumäniens .

Der bulgarische Ministerpräsident Filofs und der bulga-
ctsche Außenminister Pop off treffen Ende der Woche aus
Einladung der Reichsregierung zu einem kurzen Besuch in
Deutschland ein.

Auch der rumänische Ministerpräsident Gi gurtu und
»er rumänische Außenminister Manoilescu werden im
Laufe der Woche zu einem kurzen Aufenthalt nach Deutsch¬
land kommen

„Voranzeige des sicheren Triumphe,"
Telegramm Cianos an Ribbentrop .

Der Königlich Italienische Minister des Aeußeren, Gras
Eiano , sandte nach seinem Berliner Besuch anläßlich der
Sitzung des Deutschen Reichstags beim Verlassen des Reichs¬
gebietes . folgendes Telegramm an den Reichsminister des
Auswärtigen :

„Lieber Ribbentrop ! Beim Verlassen des deutschen Reichs¬
gebietes entbiete ich Ihnen einen herzlichen Gruß und er¬
neuere meinen aufrichtigen Dank für die mir erwiesene herz¬
liche Gastfreundschaft. Wollen Sie , bitte, dem Führer zusam¬
men mit meinen ergebenen Gefühlen auch meine tiefe Be¬
friedigung darüber ausdrücken, daß ich der Reichstagssitzung
vom 19. Juli beiwohnen konnte , welche durch die Rede Ihres
großen Chefs und Heerführers die neuesten Siege der glor¬
reichen deutschen Wehrmacht historisch abgeschlossen hat und
die unlösbaren engsten Bande bestätigt, die das
nationalsozialistischeDeutschlandmit dem faschistischen Italien
verbinden; sie war für die Welt eine feierliche Voranzeige des
sicheren Triumphes unserer gemeinsamen Sache,

In herzlicher Kameradschaft
_ , .. Ciano ."

Schwarzer Tag kür W. k.
Glanzleistung deutscher Jagdgruppe . — Zwölf Defiant -

Jäger , zwei Hurricans , eine Spitfire abgeschossen
Von Kriegsberichter Theodor Wagner

(PK .) . . ., 23 . Juli
Es war an einem Freitag . Vielleicht sowieso ein Unglücks¬

tag für Sie , Mr . Churchill. Die Seeleute sollten an einem
Freitag nach altbewährtem Muster lieber nicht starten und
weder in die See noch in die Luft stechen. Auch nicht , wenn
man sich eine neue Jagdmaschine gebaut hat, die eine zweite
Kanzel hat, aus der man nach hinten wie aus einer Gießkanne
mit vier zusammengekoppelten Maschinenwaffen gleichzeitig
schießen kann. Fliegt dann eine neue „Defianl " -Gesellschas
schön eng geschlossen zusammen, dann hat man nach hinten
eine ganz schöne Abwehr und allerlei Feuerkraft, theoretisch
wenigstens, in der Praxis kann das allerdings auch anders
aussehen.

Freitag mittag war es also. Eine deutsche Jagdgruppe
unter Führung von Hauptmann T . brummte los . Von eng¬
lischen Jägern war weit und breit nichts zu sehen . Die Jagd¬
gruppe hatte wieder kehrtgemacht . Schade, dachte jeder. Der
Gruppenkommandeur faßt den Entschluß, nochmals über den
Kanal zu fliegen. Strahlend blauer Himmel. Man sieht deut¬
lich die weiß leuchtende englische Steilküste, und siehe da, tief
Unten schrauben sich ewige schwarze Pünktchen langsam hoch.
Man zählt drei — sechs — neun — zwölf Maschinen. Dis
deutschen Jäger klettern so hoch, daß die Engländer die deut¬
schen Maschinen kaum erkennen können. Man schaut sich die
Geschichte sehr genau an, es handelt sich um die neuen
.Defiants " . G« rz dicht geschlossen fliegen die Engländer ,
man erkennt die Hintere Kanzel mit dem Heckschützen und den
Rohrläufen der Maschinenwaffen. In einer großen Kurve
-rähern sich die deutschen Jäger , schieben Vollgas rein und
zehen dran .

Angriff ! Dem deutschen Jagdschwarm spritzen die Gra-
liaten der englischen Maschinenkanonen entgegen. Zwölf Ma¬
schinen mit je vier Kanonen gleich 48 Kugelspritzen. Die deut¬
schen Jäger kümmern sich nicht um diesen Segen — der
Gruppenkommandeur schießt . Der erste kurze Feuerstoß liegt
zu hoch, etwas tiefer, die Maschine geneigt, zweiter Feuerstoß —

haargenau sitzen die deutschen Geschosse im Engländer
drin,

der Hauptmann hat sich den ersten rechten Defiant vorgenom-
>nen, und schon fliegen Teile der getroffenen Maschine durch
>ie Luft, rasen am nachfolgenden deutschen Jäger vorbei.
Eine Rauchwolke , ein Feuerschein — der erste brennt und
stürzt ab. — Der Hauptmann zieht seine „M . E . 109 " herum
!Md sieht gerade , wie sein Adjutant neben ihm sich die zweite
Defiant vorgenommen hat. auch Nummer zwei löst sich in
ihre Bestandteile auf, und siehe da, auch die beiden anderen
M . E . 109" vom ersten Schwarm haben je einen Engländer
abgeschossen .

Zweiter Anflug : Die übrige Gruppe war heran und
belegtedie acht anderen Defiants mit einem Hagel wohlgezielter
Geschosse. Der Hauptmann verspürte einen Schlag in seiner
Maschine. Die Fläche links zeigte ein paär Löcher , und plötzlich
ließ auch die Tourenzahl des Motors nach , die Oeltemperatur
Reg ungeheuer schnell an, also war es für diesmal Zeit und
nichts wie nach Hause. „Ganz langsam"

, so mit 300 bis 400
Stundenkilometer Geschwindigkeit quälte man sich über den
,Bach " - zurück zur französischen Küste . Auch die Maschine des
Adjutanten hatte einige Treffer abbekommen.

Während man sich dicht an der französischen Küste einen
Platz aussuchte, hörte der Kommandeur im Kopfhörer durch
Funkspruch, wie sich seine Kameraden über dem Kanal noch
nit den letzten Defiants herumschossen und jedesmal, wenn
sich die Männer einige Kilometer weiter zuriefen: „Mensch ,
oa ist nock einer ! .Hurra , es bat aebumü! " — . .Abkckmk! " —

Heines Vaters Krau
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Nur noch ein paar Stöße , Sekunden noch, dann konnten
sie sich an die rettende Bordwand anklammern.

Da schrie Sigrun auf:
„Rolf . . . ich . . . ich . . . kann nicht mehr . . . Hiiiilfek "
Er sah ihr schreckverzerrtes , weißes Gesichtchen . sah , wie

sie die Arme hochwarf und . . versank .
Großer Gottl Mit einem verzweifelten Stoß warf er

sich vorwärts , tauchte , und als er wieder hochkam. hielt er
Sigrun umschlungen . Mit ein paar Griffen hatte er sie in
eine Lage gebracht , in der sie ihm nicht gefährlich werden
konnte , aber die Todesangst hatte sie ohnehin gelähmt. Be¬
wußtlos lag sie in seinem Arm, während er auf dem Rücken
schwimmend und sich nur mit einer Hand und kräftigen Bein¬
stößen voranbewegend, zum rettenden Boot zu kommen ver¬
suchte.

Als seine Finger den Bordrand faßten, war er voll¬
ständig ausgepumpt. Er hatte nicht mehr die Kraft, den
schweren Körper, der schlaff in seinem Arm hing, in das Boot
zu heben .

Da fing auch er an, laut um Hilfe zu schreien .
Wo waren die vielen Segler , die sonst wie weiße Vogel¬

schwärme über den See zogen?
Nichts war zu sehen . Himmel und Wasser waren in-

elnandergesunken.
Immer wieder spülten ihnen die Wellen über die Köpfe .

Rolfs Hand , die am Boot hing, wurde kalt und gefühllos.
Ein paarmal schlug ihm das tanzende Schiff schmerzhaft
gegen den Rücken .

Was . war mit Sigrun ? . . . Hatte der Schreck sie ge¬
tötet . . . oder war sie nur ohnmächtig ?

„Lieber Gott . . . hilf !" schrie er verzweifelt auf, „ Mutter,
verzeih

' mir!"
Aber wie Klammern hingen seine Finger am rettenden

Holz , wie Eisen hielt sein Arm die Bewußtlose fest.
Plötzlich weiteten sich seine Augen. Ein Segler kam . . .

flog auf sie zu . . . kam näher . . . wurde größer .
Da schrie er . . . schrie!
Eine Stimme antwortete.
Im letzten Augenblick , ehe auch Rolf die Ohnmacht über¬

mannte, zog der Fischer Hagrieder die beiden jungen Men¬
schen an Bord. ^*

In der Stube des Fifcherhauses lag Sigrun auf dem
großen, breiten Ledersofa . Frau Hagriederhatte sie entkleidet
und in warme Decken gehüllt.

Auch Rolf hatte trockene Kleider bekommen und sah er¬
schöpft und völlig apathisch in einem Lehnstuhl am Ofen , in
dem die Fischerfrau ein Feuer angemacht hatte .

Hagrieders Sohn war nach Prien gelaufen, um Pro¬
fessor Grothe zu holen . Man wußte, daß der Professor ein
Doktor war, darum hatte Hagrieder nicht nach dem Priener
Arzt geschickt.

„Ist sie tot ?" hatte Rolf gefragt, als er aus seiner Ohn¬
macht erwacht war.

Hagrieder hatte verneint. Schon im Boot hatte er die
Bewußtlose untersucht und sich rasch davon überzeugt , daß sie
noch atmete.

„Da feit sie nix"
, hatte er gesagt , „muah hoit nur no

der Herr Dokta her , nacha wird 's Dirndl glei wieda d'
Äugerln aafmacha .

"
Furchtbar war dieses Warten für Rolf. Seine Zähne

schlugen aufeinander, wenn er daran dachte, wie er den
Eltern gegenübertrötensollte .

Seine Schuld war es gewesen . . . seine !
Leise stand er auf, ging zu Sigrun hinüber und starrte

in ihr todblasses Gesichtchen . Ergriffen sank er neben ihr
nieder und küßte die^ kleine , kalte Hand , netzte sie mit heißen
Tränen und war so versunken in sein Tun. daß er nicht
hörte , wie die Tür sich hinter seinem Rücken öffnete

.Gratuliere yerzlichst ! " — „Pulver — aus geyt's !" und was
»ergleichen schöne Reden im Funksprechverkehrdeutscher Jäger
noch mehr sind , dann freute sich der Kommandeur. Sie waren
kurz darauf wieder zu Hause, und der Kommandeur konnte
)en stolzen Erfolg an das Geschwaderweitermelden. Eigene
Verluste : keine .

Und weil der Tag so schön und es ja Freitag war , Mr.
Churchill , startete man ' am späten Nachmittag nochmals
ind holte sich noch bei Dover eine Spitfire und zwei Hurri-
!ans und beschloß so diesen Freitag mit insgesamt 15 Ab¬
schüssen. Ein einziger deutscher Flugzeugführer wurde verwun¬
det und zwei Maschinen hatten Treffer . Der verletzte Flugzeug¬
führer befindet sich schon längst in einem Lazarett. Ein
schwarzer Freitag war es für Sie , Mt . Churchill

Churchill; letzte Reserven
Photos dokumentieren geplanten Heckenschützenkrieg .

Pressephotos aus England , die seit einigen Tagen in den
Vereinigten Staaten veröffentlicht werden, zeigen deutlich , daß
England sich tatsächlich aus einen Heckenschützenkrieg vorbereitet.
Die Bilder zeigen in allen Variationen Zivilisten , die im
Gebrauch von Schußwaffen aller Art ausgebildet werden. Eine
Aufnahme bringt Unterhausmitglieder , die im Parlamentshof
in Zivilkleidung exerzieren.

Am .Montag veröffentlichte„New Aork Journal American"
ein Photo , das den Sacristan der Westminsterabtei, Pfarrer
Perkins , im Priestergewande in dem Augenblick zeigt,
wo ein englischer Unteroffizier ihm die richtige Gewehrhaltung
beizubringen versucht . Der Bildtext lautet , daß unter den letz¬
ten Reserven, die England als Vorbereitung für die drohende
Invasion aufbiete, jetzt auch die Kirche von England einen
Platz in den Kämpferreihen erhalte.

Das Schicksal Syriens
„Italien Nachfolger Frankreichs in Syrien ."

Der Erste Sekretär der Politischen Abteilung im Ministe¬
rium für Jtalienisch-Afrika, Baione , schreibt in der
„Azzio ne coloniale " zur syrischen Frage : Syrien sei
von jeher ein Land für Eroberer gewesen . Es liege aus dem
Wege für Ortentvölker bei deren Drang zum Mittelmeer und
für Mittelmeervölker bei ihrem Expansionszuge nach Osten .
Französische Kultur und ein französisches politisches System in.
Verfall habe sich mit einem noch picht voll entwickelten
nationalarabischen Gefühl in Syrien getroffen und statt einer
neuen kulturellen Schöpfung größte Verwirrung angerichtet.
Es fei also historisch notwendig, daß die junge expansionskräf¬
tige Mittelmeermacht Italien die Nachfolge Frankreichs in
Syrien übernehme. Eine gesunde italienische Kultur und ein
lebensfähiger arabischer Nationalismus könnten, so schließt
Baione seine Ausführungen , in ihrer Verschmelzungeine neue
lateinarabische Ostmittelmeerkultur schassen .

Kopslostgkelt in Gibraltar
Schwere Wirkung der italienischen Bombenangriffe — Fühl¬

barer Wasser- und Lebensmittelmangel.
Die Flüchtlinge aus Gibraltar , die in Tanger

angekommen sind , erzählen, daß die britischen Behörden in
Gibraltar seit dem letzten italienischen Luftangriff vollkom
men den Kops verloren haben. Es herrsche ein großes Durch¬
einander . Tatsächlich sind die durch den Luftangriff verur¬
sachten Schäden größer, als man , anfänglich geglaubt hatte.
Das Arsenal, verschiedene Kasernen und militärische Verwal¬
tungsgebäude sind schwer beschädigt worden. Ein Teil der
Trinkwafferanlagen ist zerstört, was jetzt lm Sommer kata¬
strophale Folgen für die wafserlose Zone haben kann.

Nach dem Eintritt Italiens in den Krieg hat der Verkehr
im Hasen von Gibraltar völlig aufgehört. Bei dem ersten
Räumungsbesehl der englischen Behörden wurden alle Rest¬
bestände der Geschäftsleute zu Schleuderpreisen losgeschlagen.

-Durch die Rückkehr der Flüchtlinge aus Französisch- Marokko
entstand ein großer Mangel an lebenswichtigen Produkten.
Nach der zweiten Evakuierungsanordnuna , die bis zum
l . August durchgeführt sein muß, versuchen nunmehr die Ge¬
schäftsleute, durch Zeitungsanzeigen krampfhaft ihre Außen¬
stände hereinzubekommen. Dies ist um so schwieriger, da sich
der Bevölkerung eine Panikstimmung bemächtigt hat und
die Schuldner mangels Vertrauens in den englischen Endsieg
es vorziehen, alle ihre verfügbaren Barmittel selbst mitzu-
nehyren, ohne aus Angebote mit verlockenden Rabattsätzen
der Gläubiger einzugehen. Alle KolonialwarengeschäfteGibral¬
tars sind wegen Warenmangels geschlossen .

Die britische Besatzung von Gibraltar wurde, wie
„Giornale d'Jtalia " meldet, auf 10 000 Mann verstärkt. Die
Seefestung richtet sich auf weitere Luftangriffe und Belagerung
ein. Inzwischen geht die Jagd auf Spanier , die in Gibraltar
ansässig sind , weiter. In ihrer Panikstimmung sehen die bri- ,
tischen Behörden in jedem Spanier , der in der Gibraltar¬
zone lebt, ein Mitglied der Fünften Kolonne.

Schritte näherten sich.
Dann sprach Hagrieder, und eine Stimme antwortete,

die Rolf erschrocken aufspringen ließ.
„ Der Vater!"
Er wollte zu ihm stürzen , aber der Professor wehrte ab .

Sein Gesicht war streng und verschlossen .
Nun erst sah Rolf, daß Karin hinter dem Vater stand .
Sie wußte schon, daß ihr Kind nur ohnmächtig war und

daß es sich jetzt in den besten und treusten Händen befand .
Sie fah , daß ihr Mann sich über Sigrun beugte und , sich
umwendend, ihr beruhigend zunickte . Aber zugleich sah sie
auch das verzweifelte, elende Antlitz des Jungen , sah Augen,
die sich an sie anklammerten, und Hände , die sich ihr bittend
entgegenstreckten .

Da ging sie hin, nahm diese beiden zitternden Hände ,
zog sie zu sich heran und barg den erschüttert Weinenden in
ihren Armen.

„ Ich bin schuld . . . ich allein . . . kannst du mir ver¬
zeihen ? " hörte sie ihn stammeln , „ ach. wäre ich doch er¬
trunken , damit du mich nie mehr zu sehen brauchtest .

"
Rasch legte sie ihm die Hand auf die Lippen. Ihr Ge¬

sicht neigte sich zu ihm . kam immer näher, bis ihre Wange
sich an die seine lehnte . „Glaubst du . daß ich weniger um
dich gelitten hätte als um Sigrun , wenn ihr beide nicht mehr
heimgekommen wärt? Ich habe dich lieb wie mein eigenes
Kind . . . weißt du es endlich ? So lange mußte ich auf dich
warten. Hab

'
ich dich nun endlich ganz gewonnen? "

Mit ungläubigem Staunen, atemlos, reglos, hörte der
große Junge dieses Bekenntnis an .

Jetzt riß er sich mit einem Ruck los , nahm Karins
Hände , küßte sie in wildem Ungestüm , dann immer leiser und
immer behutsamer . Seine Augen strömten von Tränen über
und plötzlich brach es aus ihm heraus, aus tiefster Seele
ein Urwort . . . groß und ewig wie das lichte Schöpsi
wort ,Es werde' . . . seliger Rui eines Kindes da -
gefunden hatte :

„Mutter !" x
Und die Mütterliche nahm ihn au ch ^!

— Ende —



Das wahre Gesicht Der
Kriegsverbrecher

V Brutale Opferung der kleinen Staaten für die pluto -
kratischen Kriegsinteressen .

Aus dem demnächst erscheinenden , vom deutschen Auswär -
ligen Amt herausgegebenen 6. Weißbuch werden nunmehr dem
deutschen Volk und der Weltöffentlichkeitsechs weitere Doku¬
mente , die Dokumente 3V — 36 , übergeben. Die Doku¬
mente zeigen — das ist ihr wesentliche , Kern — das wahre
Gesicht der britischen Plutokraten den kleinen Staate » gegen¬
über. Die kleinen Staaten sind den britischenWeltausbeutekn
nichts weiter als ein Ausbeutungsobjekt. Sie werden nur
danach beurteilt und behandelt, wie sie den britischen See¬
piraten zu nützen vermögen. Sind sie den britischen Inter -
essen entgegen, so scheuen sich die britischen Gangster nicht , sie
brutal niederzuzwingen oder, wie es beispielsweise das Doku¬
ment Nr. 30 ausweist, für die Wirtschaft eines kleinen Staates
wie Rumänien wichtige Oelgebiete rücksichtslos zu zerstören.

-r-

Wie veröffentlichten Dokumente enthalten u . a. folgendes:

Dolmnent Nr. 3V
Bericht des Sonderbeauftragten der französischen Regierung

Leon Wenger. vom 1. Oktober 1939.
Alle Vorbereitungen sind getroffen zur radikalen VernichtuE

der rumänischen Erdölindustrie.
Englische und französische , Ingenieure an der Arbeit.

Bericht über die Zerstörung der rumänischen
Erdölindustrie vom 1. Oktober 193S

(Auszug.)
t . Allgemeine Erwägungen .

Gegenstand des Sonderauftrages , mit dem Herr Wenger
Äom Minister für öffentliche Arbeiten unter der Oberleitung
des Herrn französischen Botschafters betraut worden ist, ist die
Aufstellung eines Programms für die eventuelleZerstörung
der Bohrplätze , Raffinerien , Vorräte und
Transporte sowie gegebenenfalls die Organisation der
Mittel und Wege zur Ausführung dieses Auftrages . Dieses
Unternehmen hat ebenso wie das von den Alliierten im Jahre
1916 geforderte den Zweck. Deutschland um den größeren Teil
der Oelbestände zu bringen, die es aus Rumänien beziehen
könnte , und zwar aus möglichst lange Zeit.

Es ^ ist zu beachten , daß die jährliche Produktion Rumä¬
niens 6 Millionen Tonnen beträgt, d. h . ungefähr das Drei¬
fache des Jahres 1916. Der heimische Verbrauch beträgt un¬
gefähr ein Viertel der Produktion, also ungefähr 1 500 000 -
Tonnen . Es wäre also eine Ausfuhr von 1 500 000 Tonnen
möglich , wenn die Transportmittel dazu vorhanden wären.
Aber es muß noch mehr zerstört werden, denn der rumänische
Verbrauch könnte unter der deutschen Herrschaft um die Hälfte >
verringert werden, und der Zerstörungsplan mutz , soweit mög¬
lich, vollständig sein .

ll . Personal und Organisation .
--Herr Wenger ist am Sonnabend , dem 16 September, in

Bukarest eingetrofsen, begleitet von Hauptmann . Pierre Angol.
der ihm beigegeben worden ist. Er hat sich noch am gleichen
Tage mit dem Herrn fraitzösischen Botschafter, mit dem Bot¬
schaftsrat Herrn Spitmuller . mit Kommerzienrat Sarret und
dem Militärattache General Delhomme in Verbindung gesetzt.

Von der ersten Besprechung an Hai es sich wegen des
Umfanges des Auftrages und wegen der Notwendigkeit, die
Methoden zu benutzen , die das Material und die Verteilung
der Industrie erfordern, als nötig erwiesen, daß Herr Wenger
die Herren Coulon. de Montlebert, de Panafieu , Maratier ,
Cauchois, Bouvier und Belage hmzuzog. Außerdem hat der
französische Kriegsminister Herrn Wenger die Herren. Bon-
cenne und Ehapelet zur Verfügung gestellt , die nachträglich
eingetroffen sind . Diese Mitarbeiter sind sämtlich Franzosen,
und zwar Ingenieure der Oelgesellschaften ; sie sind mit Osfi-
ziersrang angestellt. Jeder der Ingenieure ist Spezialist auf
einem Teilgebiet der Oelgewinnung und steht an der Spitze
der Organisation seines Teilgebietes. Bereits am 18. Septem-
bei hat der Botschafter Thierrp Herrn Wenger dem britischen
Gesandten, Sir Reginald Hoare. vorgestellr . und die Fühlung¬
nahme ging um so glatter vonstatten, als sich unter dem
Gesandtschaftspersonal und unter den englischen Ingenieuren
mehrere Personen befanden, die vor 20 Jahren bei der Ab¬
schätzung der im Jahre 1916 befohlenen Zerstörungen mit
Herrn Wenger zusammengearbeitet halten

IV. Grundsätze und Methoden .
Um wirksam zu sein , muß eine Zerstörung der Erdölindu¬

strie sich , soweit möglich , aus alle Teile der Industrie erstrecken :
Produktion , Transportwesen , Vorräte und Raffinage. Der
Bericht von Norton Griffith vom 21. Januar 1917. der deutsche
Bericht über die Zerstörung vom Jahre 1916 und die Feststel¬
lungen der englisch -französischen Kommission von 1919—1921
zeigen , daß eine improvisierte Zerstörung nicht voll wirksam
kein kann .

Im übrigen gibt der übliche Ausdruck „die Erdölquellen
verbrennen" nur einen geringen Teil des Programms , gewis¬
sermaßen nur eine letzte Ergänzung des Unternehmens wie¬
der. Was zeAtört werden mutz , das sind die Anlagen zum
Bohren , zur Produktion , zum Transport und zur Raffinage.
Feuer würde sür sich allein nur scheinbare Ergebnisse erzielen.
Die Deutschen konnten in einem Jahr eine bedeutende Pro¬
duktion erzielen, indem sie mit dem nicht zerstörten Material
eine Reihe von Raffinerie - und Bohranlagen vervollständigten.
Es sind Vorarbeiten geleistet worden mit dem Ziel, daß die
systematische Zerstörung überall die gleichen Stücke trifft , da¬
mit vermieden wird , daß man durch Zusammensetzung der
Teile verschiedener halbzerstörter Anlagen eine vollständige
Anlage Herstellen kann. Auf Grund dieser Erwägungen haben
wir ein doppeltes Programm auiaestellt: '

1. Ein Programm sür schnelle Zerstörung.
das sich in 21 Stunden durchführen läßt (bei täglich 10 Stun¬
den Arbeitszeit ) , und zwar mit den an Ort und Stelle verfüg¬
baren Mitteln ; es erstreckt sich nur auf die wichtigsten Bohr -
Plätze (80 v. H- der Produktion ), auf sämtliche Raffinerien,
aus die Pumpstationen und die Vorräte. Zu dem Programm
gehört auch die eventuelle Zerstörung gewisser Lagerstätten,
aber es bietet Aussicht daraus, daß die Erdölindustrie minde¬
stens 6 Monate lang in einem Umfang bis zu 75 v . H . der
gegenwärtigen Produktion unbenutzbar sein wird.

2. Ein systematisches Programm
bedarf zu seiner Durchführung einer Frist von 10 Tagen bis
zu einem Monat ; man kann damit 90 v . H. der Produktion
treffen, die wichtigsten Lagerstätten schonen und eine bessere
Zerstörung der Transportmittel bewirken. Zu diesem Pro¬
gramm gehört auch die Verwendung von Spreng¬
stoffen . Zu seiner Vorbereitung sind bereits einige Maß¬
nahmen getroffen worden, um ein Netz von Schlammflüssen
anzulegen, durch die die Bohrlöcher „getütet" werden können,
bevor man sie zerstört.

Zu beiden Methoden gehört vor allein andere» die Zer-
störung des Materials . Ein Brand ist nur die Ergänzung
und Vollendung des Zerstörungswerkes.

LoklluM Nr. 31
Telegramm des französische » Botschafters in Bukarest an das

französische Außenministerium vom 28. September 1939.

Vorschlag zur Sperrung der Donau
besten Durchführung im April 1910 versucht , aber vereitelt

wurde.

Telegramm. Bukarest, den 28. September 1939.
9 Uhr 10.

Eingegangen am 29. um 0 .30 Uhr .
Nr . 1111.

Sehr geheim !
Meiner Ansicht Nach hätten wir ein entschiedenes Inter¬

esse daran , ohne Verzug eine Sperrung der Donau zu
bewirken , so daß der Binnenwasserweg zwischen Rumänien
und Deutschlandvollständig unterbrochen würde.

Ich erfahre, datz ^die Deutschen beabsichtigen sollen , einen
Teil ihrer Rheinflotte zur Donau zu entsenden, um damit
dem Mangel an Schiffen abzuhelfen, der gegenwärtig auf deni
rumänischen Abschnitt festzustellen ist. In diesem Fall würde
die Lage , die ich in meinem Telegramm Nr. 1077 dargelegt
habe , eine wesentliche Aenderung erfahren.

Es ist nicht zu leugnen, daß die Unterbrechung des Ver¬
kehrs aus der Donau für uns einen Vorteil bedeutet, der
einer Zerstörung der Oelquellen mindestens gleichkommt , denn
er würde gleichzeitig den Transport des Erdöls und des Ge¬
treides paralysieren: dieser Transpost umfaßt mehr als
80 v. H . der rumänischen Ausfuhr dieser Produkte ins Reich .
Die Operation ließe sich auf ziemlich einfachem Wege durch¬
führen, und ich bin in der Lage , alle Handlungen, die zu ihkbr
Durchführung dienen, zu veranlassen.

Ich werde dem Ministerium einen Bericht über diese
Frage mit nächstem Kurier vorlegen. Thterry .

Dokument Nr. 32
Bericht über eine Sitzung des französischen Kriegs-

ausschusses vom 9. April 1910.
Die französische Heeresleitung tritt erneut und dringend

sür den
Einmarsch in Belgien

ein.
Einstimmiger̂ Beschluß des Kriegskomitees, die diploma¬

tischen Schritte hierfür einzuleiten.
Streng vertraulich!
Kriegsausschutzvom 9. April 1910.

Der Kriegsausschutzist am 9 . April im Elysöe unter dem
Vorsitz des Präsidenten der Republik, Albert Lebrun, zusam¬
mengetreten. Zugegen waren : Paul Reynaud, Ministerpräsi¬
dent, Minister des Aeutzern , Edouard Daladier , Landesvertei-
digungs- und Kriegsminister, Campinchi, Minister der Kriegs¬
marine . Laurent-Eynac , Luftfahrtminister, Mandel, Kolonial-
minister, General Gamelin, General Vuillemin, General

. Georges.
Der Ministerpräsident gab die letzten Informationen über

die Lage . Er ist der Ansicht , daß im Raume von Narvik sofort
gehandelt werden müßte, da das Eisenerz für den Ausgang
des Krieges kapitale Bedeutung habe. Er verlangte die Be¬
schleunigung der Entsendung der Division Audet nach Brest
und die sofortige Einschiffung der Waffen. Er macht den
Ausschuß darauf aufmerksam, daß nunmehr ein Wettlauf
zwischen Deutschland und den Alliierten eingesetzt habe .

Admiral Darlan beantragt :
1. In Belgien einzurücken ,
2. Flutztreibminen einzusetzen ,
3. örtliche Angriffe auf der Nordost-Front durchzuführen.

Der Ministerpräsident ersucht General Gamelin um eine
Aeußerung zu diesem Antrag. General Gamelin erklärt sich
für das Einrücken in Belgien.

Der Ministerpräsident machte den General darauf aufmerk¬
sam , daß der Feind mit seiner Luftwaffe und seinen Effektiven
eine doppelte Ueberlegenheitüber uns besitze. General Game-
ltn verbleibt ausdrücklich bei seiner zustimmenden Antwort,
und General Georges schließt sich ihr an.

Der Landesverteidigungs- und Kriegsminister gibt ein
Gutachten ab, das sich völlig für die Operation ausspricht.

Es ergeht folgender einstimmiger Beschluß :
1. Die Regierung wird versuche » , die Zustimmung der

belgischen Regierung für die Operation in Belgien zu er-
lanaen

2. Wird die Zustimmung erlangt , so findet die Operation
statt .

3. Wird die Operation durchgeführt, so werden Flußminen
verwendet werden.

1. Die Regierung wird der norwegischen Regierung Mit¬
teilen. daß sie auf die UnterstützungFrankreichs zählen kann .

5. Der Ministerpräsident, der Landesverteidigungs- und
Kriegsminister und Admiral Darlan werden sich heute nach¬
mittag nach London begeben . ,

DM«MM Nt. 33
Schreiben Gamelins an Weygand vom 10. Mai 1910.
In dem geplanten
Unternehmen der Alliierten in Saloniki

: citt eine zeitweilige Verzögerung ein.
Weygand wird trotzdem beauftragt , die Vorbereitungen

weiterznführen.
Der Oberbefehlshaber des 10. Mai 1910.

Landheeres
Großes Hauptquartier
/ Generalstab -

Drittes Büre
No . 911/3 F.

Der OberkommandierendeGamelin
Generalstabschefder Landesverteidigung

Befehlshaber des Landheeres
An den

Kommandierenden der französischen Streitkräfte
im Ostmittelmeergebiet

Sehr geheim!
Durch die Telegramme No . 1129—1132 vom 29. April haben

Sie die Notwendigkeit betont, den Abwehrwillen der Balkan¬
mächte durch einen möglichst kräftigen und sofortigen Beitrag
unsererseits zu stärken . Sie haben bei dieser Gelegenheit die
Bitte ausgesprochen, den Zeitpunkt auszunutzen, in dem das
Mittelmeer noch frei ist, um ihnen sofort nachfolgende Ver¬
stärkungen . zu senden : 2 Gruppen Jagdflugzeuge (mindestens) ,
1 Gruppen Bombenflugzeuge, 2 te Division Kolonialinfanterie,
2 Bataillone Kampfwagen D.

Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß das Kriegs¬
kabinett . dem diese Frage vorgelegt worden ist, in seiner
Sitzung vom 6. Mai beschlossen hat, die angegebenen Ein-
heften gegenwärtig nicht an die Levanre zu senden . Der Be¬
schluß war begründet wie folgt:

1. Es besteht Veranlassung zu der Annahme, daß Italien ,
wenn es die Feindseligkeiten gegen die Alliierten beginnt,
im voraus die Zusicherung des deutschen Beistandes erhalten
hak. Die Schlacht wird sich infolgedessen vermutlich sehr
rasch aus der Nordostsront ausbreiten und gegebenenfalls
auch aus die Südostfront. Unter diesen Umständen müssen
wir die Schlacht in Frankreich gewinnen, für die unser Mate¬
rial überwiegend eingesetzt werden muß.

2 . Die vorherige Verstärkung der Levante erscheint nicht
als absolut notwendig, denn in dem erwähnten Falle von
Feindseligkeiten gegen Italien ist es fast ebenso schwierig ,
Transporte von der Levante nach Saloniki zu
schaffen wie Transporte aus Frankreich oder aus Nordafrika
dahin, und zwar einmal wegen der geringen Umschlagsmög-
iichkeiten des Hafens von Beirut , andererseits, weil wir Ge¬
fahr laufen, von Anfang an nicht mehr die freie Verbindung
im Mittelmeer und den Schutz der Geleitzüge gegen Luft¬
angriffe garantieren zu können .

Für Sie erhebt sich nunmehr die Frage des Dodekanes.
Ein Interesse zur Entsendung einer Division als Verstärkung
in den Orient besteht nur , wenn die Türkei die St -Uonierung
dieser Division in Thrazien schon, jetzt zuläßi. l

Die Admiralität hat alle Maßnahmen ergriffen, um drei'
Transportschiffe an die Levante zu entsenden. Diese werden
Ihnen gestatten , eine erste Abteilung Ihrer Streitkräfte nach
Mazedonien zu entsenden.

Ich habe bei der Regierung beantragt, daß Ihnen auf
dem Balkan das Oberkommandoüber die gesamten alliier¬
ten Streitkräfte übertragen wird. Ich habe gleichfalls bean¬
tragt , daß das Ostmittelmeer zum Befehlsbereich des Ober¬
kommandierenden der französischen Seestreitkräfte geschlagenwird. Ich weiß, daß Ihre Ausgabe überaus schwierig und
heikel ist. Ich bin gewiß, daß Sie diese Aufgabe, wie schwer
sie auch immer sei, zu einem guten Ende führen werden.

Der Oberkommandierende her Landstreitkräfte
(gez .) Gamelin.

Dokument Nr. 34
Notiz des französischen Generalstabes vom 15 . Mai 1910.
Decknamen zur Tarnung der beabsichtigten Opera-
tion der Alliierten im Aegöischen Meer . Hondu¬

ras gleich Salonill
Der Oberbefehlshaber des Landheeres

Großes Hauptquartier
Generalstab

Drittes Büro
M . 1028/3 F . T.

IS . Mai 1910.
Notizf

, Decknamen .
Geheim)

Um Indiskretionen Wer die sür den Fall von Operationen
im Aegäischen Meer vorgesehenen Maßnahmen vorzu¬
beugen, ist vereinbart, worden, daß von setzt ab im Brief- und
Telegrammwechselin diese » R« ^ 0rgenbeit folgende Decknamen
verwendet werden ' "llen:

Für Saloniki
Kreta
Milo
Salamina
Navarin
Argostoli
Griechen
Türken

Honduras
Gualemalt
Argentine
Chili
Colombii
Bolivie
Equateui
Brasil

General Weygand, französische Delegation beim Inter¬
alliierten Ausschuß für Militärische Studien , die Admiralität
und das Oberkommando der Luftwaffe sind von dieser Maß¬
nahme in Kenntnis gesetzt worden.

gez . für den Generalmajor
Koelt

Dokument Nr. 3S
Schreiben des französischen Generalstabes an Weygand vom

. 27. Mai 1910.
Honduras -Saloniki- Aktion durch deutsche Offensive ln Frage
gestellt . FranzösischerGeneralstab lehnt daher zugesagte Flak-

Unterstützung ab.
No . 1219/3 F . T . 27. Mai 1910.

Arcole an Albatros .
Antwort auf Ihr Telegramm No . 53/31 W vom 26. Mai.

Entsendung einer 7,5-Zentimeter-Flak-Gruppe und Gegen¬wert 3 Batterien 2,5 Flak, wie durch General Vuillemin mit
Telegramm 579/3 E. M. G . vom 11. Mai vorgesehen , ist an
Landung Honduras Vorhut gebunden, entsprechend meinem
Telegramm 860/3 F . T . vom 6. Mai und meinem BriefNr. 911/3 F . T. vom 10. Mai - stop.

Da Operytion als Folge gegenwärtiger Umstände wieder
tn Frage gestellt , kann ich im Augenblick Bitte Flakverstärkung,wie an mich gerichtet , nicht entsprechen — Ende.
Stempel : Für den Oberkommandierendender Landstreitkräfte.

Der Generalmajor ( gez.) Doumeng.

Dokument Nr. 38
Mitteilung Reynaud an Churchill vom 21. Mai 1910.

Verräterischer Rückzug ber Englünber gegen
Beseht Weygands

Verzweifelter französischer Hilferuft Der „erfolgreiche " Rück¬
zug der Engländer aus die Häsen wirft Weygänds Kriegs-

Plan über den Haufen.
Geheim! 21. Mai 1910.

(An Sir Ronald H. Carnbell von Hand zu Hand gegeben
durch Hauptmann de Margerie am 21. Mai 1910 um
20 Uhr.)

Wortlaut einer heute von Herrn Paul Reynaud an Herrn
Winston Churchill gerichteten Mitteilung .

„Sie haben mir heute vormittag telegraphiert, daß Sie
den General Gort angewiesen haben, weiterhin den Plan
Weygand auszuführen.

Mit einem Telegramm des Generals Blanchard teilt mir
nun General Weygand mit; daß die englische Armee ,
entgegen dem heute früh durch General Weygand bestätigten
formellen Befehl, einen Rückzug Wer 10 Kilometer in Rich¬
tung auf die Häsen beschlossen und durchgeführt hat, während
unsere von der Südfront kommenden Truppen nach Norden
zu in Richtung auf die alliierten Rordarmeen Gelände ge¬
wannen.

Dieser Rückzug hat natürlich den General Weygand ge¬
zwungen, seinen ganzen Aufmarsch zu ändern. Er sieht sich
nunmehr gezwungen, auf eine Schließung der Lücke und die
Bildung einer fortlaufenden Front zu verzichten . Es braucht
nicht betont zu werden, wie schwerwiegend die Folgen sind,
die sich hieraus ergeben können .

Neue Bestimmungen für Arbeits - und Berufskleidung.
Das Reichswirtschaftsministerium hat neue Richtlinien er¬
lassen , die die Erteilung von Bezugscheinenfür Arbeits - und
Berufskleidung regeln. Der Kreis der Bezugsberechtigten wird
klar umgrenzt, das Verfahren einheitlich geregelt. Arbeits¬
bekleidung ist solche Bekleidung, die zwar vornehmlich bei der
Arbeit getragen wird , aber auch außerhalb der Arbeit getragen
werden kann und bei der Arbeit starker Beanspruchung aus¬
gesetzt ist. Berufskleidung ist solche Bekleidung, die aus Grün -
oen der Unfallverhütung , der Hygiene oder aus sonstigen
Gründen bei bestimmten Arbeiten getragen werden muß und
restimmungsgemätz nur bei der Ausübung der Berufstätigkeit
getragen wird . Arbeiterschutzbekleidungfällt nicht unter diesen
Begriff und ist zur Zeit nicht bezugsbeschränkt. Bei der Er¬
teilung von Bezugscheinen über Arbeitskleidung werden von
«er Reichskleiderkartebzw . der Zusatzkleiderkartedes Antrag -
lellers einige Teilabschnitte abgeschnitten, und zwar nur die
Hälfte, zum Teil sogar nur ein Drittel der zum Erwerb des
ntsprechcnden Bekleidungsstückes sonst erforderlichen Teilab¬
schnitte . Grundsätzlich darf nur derjenige den Bezugschein be¬
rntragen , der das Bekleidungsstücktragen will. Sein Antrag
(ann aber auch vom Betrieb eingereichtwerden. Zur Instand¬
haltung von Berufskleidung können Bezugscheine über Flick-
tofse beantragt werden, und zwar vierteljährlich ein Bezug¬

schein über höchstens einen Viertelmeter Stoff . Flickstoffe zum
Ausbessern von Arbeitskleidung können im Rahmen der
Neichskleiderkartebezoqen werden. ^

KoK .-Park in Mailand eingeweiht. Am Stadtrand Mai¬
lands wurde von der Deutschen Arbeitsfront für die Mai¬
länder Arbeitskameraden ein großer KdF .-Park eingeweiht, der
15 000 Quadratmeter Wald- und Wiesenland und einen 10 000
Quadratmeter großen See umfaßt . An der Eröffnungsfeier
nahmen etwa 350 deutsche Volksgenossen der Mailänder

teil



Hinaus mit LSgen-Reuter!
Der Stabsleiter des Reichspressechess über die europäische

Lügenpresse .
In der „Inneren Front " beschäftigt sich Helnmth

Sündermann , der Stabsleiter des Reichspressechefs , mit
dem Lügenfeldzug gewisser europäischer Zeitungen und de¬
maskiert besonders eindrucksvoll die Schamlosigkeit , mit der
die englische Politik und das von ihr abhängige und bezahlte
Gesindel in aller Herren Ländern sich der Lüge und Ver¬
drehung als vierter Waffe bedient . Der englische General
Füller hat einmal den „Krieg des Wortes " als gleichbedeu¬
tend mit dem Krieg der Waffen bezeichnet . Die englischen
Kriegsmacher haben diese These , wie Sündermann aussührt ,
zu der ihren erhoben . Von den primitiven Flugblattaktionen
während des Herbstes 1939 bis zum Einsatz von Millionen¬
summen zur Bestechung korrupter europäischer Presseorgane
und zur Vernebelung des ganzen Kontinents mit Lügennach¬
richten aus ihren zahlreichen Londoner Giftküchen sind ihnen
auch auf diesem Gebiete der Kriegführung alle , auch die un¬
saubersten , Mittel recht gewesen . Ja , gerade die letzteren
haben sie bevorzugt , weil ihre jüdischen Trabanten
sich hierin als besonders versierte Fachleute erwiesen .

Das Studium der europäischen Presse gerade in diesen
so entscheidungsvollen Wochen enthüllt ein vielfach grauen¬
volles Bild von der volksfremden Abhängigkeit vieler ihrer
Erzeugnisse . Es gibt Zeitungen , die es wagten , ihren Lesern
noch im Juli 1940 ganze Seilen voll von „ Meldungen " mit¬
zuteilen , die von Reuter stammen — jenem englischen
Lügenbüro , das den seltsamen Ruhm besitzt, seit Kriegs¬
beginn fast ausnahmslos Nachrichten verbreitet zu haben ,
die sich nachträglich , manchmal schon sofort , teils als frei er¬
funden , teils als entstellt , jedenfalls aber als Betrug erwiesen .

Sündermann weist dann auf die Tatsache hin , daß Chur¬
chill heute noch in manchen europäischen Redaktionen von den
dort verbliebenen Kreaturen seiner Bestechungsfonds und
seiner Judensippschafi offen oder versteckt Handlangerdienste
geleistet werden . Hierauf müsse im Interesse der Völker , die
mit solchen dunklen Machenschaften immer weiter noch um
die Kenntnis der wirklichen europäischen Lage betrogen wer¬
den sollen , mit allem Nachdruck hingewiesen werden . Wörtlich
führt dazu Sündermann aus :

„Das Maß an europäischen Erfahrungen mit englischem
„Nachrichten "stoff ist so übervoll , daß eine Zeitung , die es
heute noch unternimmt , die Londoner Kloakcnströme ihrer
Leserschast zuzuleiten , sich des Vorwurfes des be¬
zahlten und absichtlichen Volksbetruges nickt
mehr wird erwehren können .

Wie es zum Programm der Plutokraten gehört , dte
Völker durch eine routinierte Lügenfabrikation vom Denken
abzuhalten und zum gefügigen Werkzeug ihrer blutigen An -
grissspläne zu machen , so ist es eine — aus den Nürnberger
Parteitagen von Dr . Dietrich immer wieder vor aller
Welt erhobene — Forderung des Nationalsozia¬
lismus , den unerhörten Betrug zu beenden ,
der von anonymen Kräften an den Völkern Europas durch
einen schamlosen Mißbrauch der Presse seit über
einem Jahrhundert begangen wurde — und in man¬
chen Ländern heute noch begangen wird !

Wir wissen dabei , wie sehr das vor über 50 Jahren ge¬
sprochene Wort Bismarcks , wonach „ jedes Land aus die
Dauer doch für die Fenster , die seine Presse einschlügt , irgend
einmal verantwortlich " sei , auch heute noch Geltungskraft , be¬
sitzt . Viel mehr aber bewegt uns bei dieser aktuellen Betrach¬
tung gewisser europäischer Hresseverhältnisse die Ueberzeugung ,
daß gerade die Völker , die durch eine jahrelange Ver¬
hetzung heute den Zusammenbruch alles dessen erleben , was
sie für wahr hielten , weil sie ihren korrupten Pressejuden
glaubten , jetzt ein Recht darauf haben , vor einem
weiteren Mißbrauch , vor einer Fortsetzung dieser Verhängnis -
vollen Irreführung und damit vor Fehlurteilen bewahrt zuwerden , die nur durch die Wiederherstellung von Treu und
Glauben im europäischen Nachrichtenwesen herbeigeführt
werden kann.

» Diese Stunde aber bricht erst an , wenn dem letzten
Churchill - Handlanger in den Redaktionen das Handwerk
gelegt und die letzte englische Lügenmeldung aus den Spalten
europäischer Zeitungen verschwunden ist !

Die Durchflößung der Kanalfperre
Mit deutschen Ueberseestreitkräften zur französischen Nord - und

Atlantikküste
Von Kriegsberichrer Hans Kreis

(PK .) Es ist noch gar nicht so lange her, daß die Eng¬
länder unter größtem Stimmaufwand in die weite Welt hin¬
ausposaunten , die Straße von Calais -Dover wäre auch in
«iesem Kriege so stark gesichert durch die „Great Fleet "

, durch
Minen - und Leuchtsperren , daß niemals ein deutsches Kriegs¬
schiff diese nur wenig mehr denn 30 Kilometer breite Wasser¬
straße würde durchbrechen können . Der Versuch würde auch
nachts mit der völligen Vernichtung enden !

Die nach englischer Ansicht größte und erfolgsicherste Wasser-
stratzensperre der Welt , die Abriegelung des Kanals zwischen
Calais und Dvver wurde erstmalig von deutschen Ueberwasser -
seestreitkräften am hellichten Tage durchfahren , ohne daß sich
auch nur die geringste feindliche Einwirkung bemerkbar machte!
Man stelle sich vor : Minen -, Netz- und Balkensperren von einer
Seite des Kanals zur anderen , U-Boote und Küstenbewacher
mit den empfindlichsten Horchgeräten auf Lauer , Zerstörer im
Patrouillendienst aus der ganzen Strecke , und in der Lust Auf¬
klärer, Jäger und Bomber ! All dies Hai der Erste Lord der
britischen Admiralität aufgeboten , um den Durchbruch deutscher
Seestreitkräfte durchden Kanal zu verhindern ! Und trotzdem fahren
oa eines schönen Sommertages deutsche Räumboote in Kiel¬
linie und angesichts der englischen Küste unbehelligt zur See
und erreichen auch am gleichen Tage Boulogne sur Mer . Dort
begrüßte sie an der Mole das grotzmächtige Steinbild der
„Britannia "

. ein erst 1938 in Anwesenheit des englischen Königs
eingeweihtes Denkmal der unverbrüchlichen englisch -französi¬
schen Waffenbrüderschaft . Die letzten Kriegsschiffe , die vor dem
Eintreffen unserer Räumboote dieses Standbild passierten ,
waren

Engländer auf ihrem berühmtenstrategischen Rückzug!
Von Boulogne aus , wo die Räumboote einige Tage mit

oer Erledigung von Sonderausgaben beschäftigt waren , liefen
wir dann weiter in den Kanal hinein und erreichten nach einer
vtederum unbehinderten Tagsahri Le Havre . Erst dort be°
zegneten wir dem Tommy , nämlich seinen unübersehbar großen
Lorratslagern , die alles nur Erdenkliche aufweisen , und die
ins davon überzeugten , daß der Engländer geglaubt hm ,
venigstens einige Jahre in Frankreich gut leben zu können !
Wir finden aber auch noch andere Spuren : brennende Lager¬
hallen, qualmende Oellager . gesprengte Schleusen , Hunderte
ron Kraftfahrzeugen , mehr oder weniger vom Tommy selbst
rnbrauchbar gemacht . Und in einem Hotel , in dem der hohe
Stab standesgemäß gewohnt hatte , sahen wir noch im Sveise -
saal die reich gedeckte und hastig verlassene Frühstückstafel und
rund herum Unordnung , Dreck, Verwüstung . Cherbourg , das
oir wenige Tage später anliefen , zeigte fast das gleiche Gesicht.
Aus der Fahrt nach dort war wiederum nichts von englischen
See - oder Luftstreitkrästen zu bemerken , dafür aber sahen wir
oie von unseren Stukas zerschmetterten Küstenforts und Molen¬
köpfe und zahlreiche Wracks.

Daß die Flottille im weiteren Verlauf ihres Vorstoßes die
damals noch von englischen Streitkräften besetzten, der nor¬
mannischen Küste vorgelagerten britischen Inseln Guernsey und
Jersey in Sichtweite passierte , und daun sogar noch vom
Feinde ungehindert französische Atlantikhäfen anlaufen konnte ,
wird für immer ein Höhepunkt sein in der Geschichte der deut¬
schen Räumboote , die in diesem Kriege schon so manchen
schneidigen Auftrag zwischen Oslo und der französischen
Atlantikküste unter vollem Einsatz von Schiff und Besatzung
erfolgreich erledigt haben .

Aus Uah und Lern
Elsfleth , den 25 . Juli 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

6 .07 Uhr — 17 . 14 Uhr
26 . Juli : 6 .41 Uhr — 18 .53 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung!
Sonnen-Untergang Donnerstag, 25 . Juli 21 .33 Uhr
Sonnen-Aufgang Freitag, 26 . Juli 6 .35 Uhr
Sonnen- Untergang Freitag, 26 . Juli 21 .31 Uhr
Sonnen-Aufgang Sonnabend, 27^ Juli 5 .36 Uhr

* Nachdem nunmehr alle Meldungen über die
Sammel-Ergebnisse der vierten Listensammlung für das
Hilssrverk des Deutschen Roten Kreuzes
vorliegen , konnte der Kreis Wesermarsch das
großartige Sammelergebnis von 47 292,68 NM melden .
Damit ist die dritte Sammlung mit rund 7000 RM
übertroffen worden . Auf die Bevölkerungszahl unseres
Kreises umgerechnet , ergibt das eine Spende von 65,37 Pfg.
je Kopf oder 2,48 RM je Haushalt — Am 3 . und 4 . August
folgt nun die fünfte Listensammlung für das Deutsche
Rote Kreuz und am 17 . und 18 . August steigt die zweite
Reichsstraßensammlung . Als Abzeichen werden diesmal
„Soldaten aller Wehrmachtsteile " vertrieben . Wir sind
überzeugt , daß die fünfte Listensammlung sowie die
Reichsstraßensammlung ein Rekordergebnis bringenwerden .

* Sondermarken zurWiedervereinigung
vonEupen - Malmcdy mit dem Reich . Aus
Anlaß der Wiedervereinigung des Gebietes von Eupen -
Malmedy mit dem Reich gibt die Deutsche Reichspost
zwei Sondermarken zu 6 Rpf. -s- 4 Rpf. Zuschlag (grün)
und zu 12 Rpf. -j- 8 Rpf. Zuschlag ( rot ) heraus. Die
Marienbilder zeigen Ansichten der Städte Eupen und
Malmedy und enthalten die Inschrift „ Eupen- Malmedy
wieder deutsch" . Die Zuschläge fließen dem Kulturfonds
des Führers zu. Vom 25 . Juli an werden die Marken
bei allen Postämtern abgegeben .

* Koppelungsgeschäfte nach wie vor
verboten . ObwohlKoppelungsgeschäfte , die durchaus
nicht im Sinne der Volksgemeinschaft liegen , nach wie
vor verboten sind , werden sie leider hier und da auch
bei uns im Nordseegau Weser- Ems getätigt. Ja . es gibt
leider gewisse Zeitgenossen , die den durchaus klaren Begriff
und die Bedeutung von Koppelungsgeschäften umdeuteln
und verwässern , um dann im Trüben zu fischen . Damm
ist es notwendig , wiederholt darauf hinzuweisen , daß
Koppelungsgeschäste untersagt sind und nochmals kurz
zu erörtern, was Koppelungsgeschäfte sind . Koppelungs¬
geschäste liegen darin vor , wenn knappe Waren mit anderer
Ware zu Warengruppen zusammengestellt so feilgeboten
werden , daß der Eindruck entstehen muß. die knappe Ware
werde nur in der vorgenommenen Zusammenstellung
abgegeben , z . B . Wurzeln und Erbsen . Das gleiche gilt
für das Anbieten knapper Ware, wenn damit zugleich
dem Käufer die Abnahme reichlich vorhandener Ware
nahegelegt wird. Wird dem Käufer knappe andere Ware
angeboten , die der Lieferant neu in sein Verkaufsprögramm
ausgenommen hat, oder wird knappe Ware auf die einzelnen
Kunden nicht nach Maßgabe der Abnahme bei normaler
Bedarfsdeckung , sondern entsprechend der jeweiligen Ab¬
nahme anderer Waren verteilt , so liegen ebenfalls strafbare
Umgehungshandlungenoder eine verbotene Koppelung vor .
Besonders verwerflich sind die Fälle, in denen Lieferanten
knapper Waren minderwertige andere Waren, die sie
billig eingekauft haben , zu Preisen feilbieten , die einer
hochwertigen Ware entsprechen, in der Erwartung , daß
der Käufer sie unbesehen abnimmt, um auch die knappe
Ware zugeteilt zu erhalten . Dasselbe gilt, wenn ein
Lieferant Ware , die er auf Gxund von besonderer Markt¬
lage verbilligt einkauft , zu normalen Preisen gleichzeitig -
mit knapper Ware feilhält oder wenn ein Lieferant , der
knappe Ware anzubieten hat, andere Ware Händlern
anbietct , die keine Absatzmöglichkeiten dafür haben . Die
Preisllberwachungsstellenhaben Anweisung , in diesen und
ähnlichen Fällen rücksichtslos einzugreisen .

* Ergötzliches aus dem Arbeitsdienst .
Ein Arbeitsmann berichtet folgendes nettes Erlebnis :
Der Zeugmeister will die Stiefelgrößen der gesamten
Abteilung zur Anschaffung neuer Schuhwerke feststellen.
Die Abteilung ist angetreten . Der Zeugmeister beginnt :
„ Größe 38 ! " Sechs Mann treten vor . „ Größe 39 !"
Weitere zehn Mann . „ Größe 40 . . . 42 . . . .44 . . . 1"
Nur noch wenige Kameraden stehen im Glied . Der Zeug¬
meister fährt fort : „ Jetzt kommen die Männer mit den
Flurschadenbrettern , „ Größe 45 ! " Nur zwei Mann bleiben
stehen. „ Größe 46 ! " Jetzt bleibt nur noch einer stehen,
der steht eisern. Alles lacht ! „ Größe 47 ! " Der Mann
wankt nicht. Die Abteilung brüllt. Jetzt verzweifelt
selbst der vieles gewohnte Zeugmeister . Er muß sich
erst kurz setzen . Dann fragt er den Arbeitsmann: „ Nun
sagen Sie mal, welche Größe haben Sie Nur? " Ganz
ernst und ohne Lachen bringt er die Antwort : „ Dreiund-
vierzigeinhalb , Unterfeldmeister ! " Da waren wir alle
geschlagen . Damit hatte selbst der Zeugmeister nicht
gerechnet. >

* Oldenburg . Ein junges Mädel war hier in
Oldenburg als Hausgehilfin beschäftigt , und wenn der
Staub so gut an ihren Staubtüchern gehaftet hätte , wie
gewisse Geldbeträge an ihren Fingern, dann wäre sicher
ihre Hausfrau voll des Lobes auf sie gewesen . Doch
eine wesentlich andere Meinung von dem jungen Mädel
entstand dann, als der Hausherr sie eines Tages mit
der Miete fortschickte und ihr auftrug, das Geld pflicht¬
schuldigst bei dem Empfänger abzuliefern . Sie behielt
das Geld für sich . Das war der erste Fall von Unter¬
schlagung . Als sie ein wenig später bei Bekannten im

Haushalt aushelfen sollte , entdeckte sie ein Sparkassenbuch ,
in dem die runde Summe von vierzig Mark ausgezeichnet
war. Die Angeklagte nahm das Buch an sich und holte
sich bei der Kasse von diesem Buch 36 RM ab , wobei
sie dann die Unterschrift der rechtsmäßigen Besitzerin des
Buches fälschte. Das Maß der Diebereien wurde voll ,
als sie bei Bekannten , bei denen sie öfter oorsprach ,
27 RM mitgehen ließ . Das Amtsgericht Oldenburg,
das durch den beauftragten Richter Dr . Müller vertreten
war, kreidete dem jungen Ding diese diebische Ader
dadurch an , daß er die Angeklagte für drei Monate ins
Gefängnis schickte .

* Leer. Ein eigenartiger Verkehrsunfall trug sich
hier beim Bummert zu . Dort war ein Tankwagen, der
aus Richtung Emdenkam und in die Ubbo -Emmius-Straße
eingebogen war , beim Nehmen der Kurve umgekippt .
In dickem Strahl schoß das Benzin aus dem Wagen
und geriet sofort in Brand . Die brennende Flüssigkeit
ergoß sich in die Gosse und floß dem nächsten Senkkasten
in der Heisfelder Straße zu . Hellauf schlugen die Flammen
gegen das Dinkgrävesche Haus. Die Hitze brachte alle
Fenster der Hausfront zum Zerspringen und alle Holzteile
brannten an. Aus einmal gab es einen fürchterlichen
Knall . Das in die Kanalisation eingefloffene Benzin
und die sich entwickelnden Gase hatten sich entzündet und
sprengten die schryeren gußeisernen Kanalisationsdeckel
bis zum Deich und in der anderen Richtung bis zur
Bremer Straße . Der Deckel beim Bummert zersprang
dabei in viele Stücke . Die Feuerwehr bekämpfte den
Brand mit Tetrakohlenstoff . Dick legte sich der weiße
Schaum auf den Lastwagen , an den der Tankwagen
angehängtwar und der auch Feuer gefaßt hatte . Trotzdem
gelang cs , die beiden gefährdeten Häuser zu erhalten,
doch konnte es nicht verhütet werden , daß das Dinkgrävesche
Haus beträchtlichen Schaden erlitt. Personen wurden
nicht verletzt.

* Cuxhaven . Die Schule in Altenbruch bei Cuxhaven
hat im Frühjahr eine Seidenraupenzucht begonnen , in
dem als Grundstock aus der Versuchs - und Forschungs¬
anstalt in Celle fünf Gramm Seidenspinnerbrutbezogen
wurden. Aus 7000 Eiern schlüpften zu etwa 90 v . H.
Raupen aus . Man kann nun mit einer Ernte von etwa
5000Kokons rechnen , von denen jeder aus einem 3000 Meter
langen Seidenfaden besteht . Insgesamt wird man also
eine Rostoffernte , die einem 150 000 000 Meter langen
Seidensaden entspricht , zur Weiterverarbeitungnach Celle
senden können .

* Hannover . Trotz mehrfacherHinweise , das Vor¬
handensein von Blindgängern unverzüglich der nächsten
Polizei- oder Luftschützdienststelle anzuzeigen , hat sich dieser
Tage wiederum ein Fall ereignet , der von unerhörtem
Leichtsinn Zeugnis gibt . EinSchlofferlehrlingausHannover
hatte ein kleines Flakgcschoß gefunden und entgegen den
amtlichen Vorschriften mit in die Wohnung genommen .
Einige Tage später öffnete er auf einem Sportplatz das
Geschoß, das sofort explodierte . Dabei wurde ein Schüler
schwer verletzt und mußte sofort ins Krankenhaus geschafft
werden .

* Münster . Einen neuen Trick hat sich ein viel¬
fach vorbestrafter Betrüger ausgedacht , um zll Bargeld
zu kommen . Er hängte sich ans Telephon und klingelte
als „ Baron Sowieso" ein Restaurant an, mit dem
Bemerken , daß er seinen Chauffeur vorbeischicken werde ,
um sich mit 50 RM Darlehen aus einer augenblicklichen
Geldverlegenheit Helsen zu lassen . Da die Sache klappte ,
das Geld aber schnell verjubelt war, wurde am gleichen
Abend noch einmal derselbe Versuch unternommen und
wieder 100 RM erbeutet . Ein so einfach verlaufender
Beutezug reizt zur Wiederholung, und so war man an¬
geblich am anderen Tage mit dem Flugzeug gelandet
und hatte zufällig wieder kein Geld in der Tasche. Dies¬
mal -wurde ein anderes Restaurant unter dem Namen
eines dort als Gast bekannten Barons angerufen, um
diesmal 200 RM locker zu machen . Jetzt ging die Sache
aber schief , und der „ Herr Baron" wurde schon beim
Telephonieren von der Polizei gefaßt . Vor dem Richter
stellte sich heraus, daß der Betrüger auch sonst noch
verschiedenes auf dem Kerbholz hatte .
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Heute erlöste ein sanfter Tod nach schwerer

Krankheit meine liebe Frau , unsere gute Tochter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

Gesiene Helmers
geb . Lange

in ihrem 40 . Lebensjahre .

In tiefer Trauer
Heinrich Helmers und Angehörige

Beerdigung: Freitag, den 26 . Juli , nach¬
mittags 3 . 15 Uhr , von Oberrege ans . Trauer-
ändacht in der Kirche.
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